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ühlrchrm «der GemilstreiK?!
Da« ist jetzt di « Losung in Oesterreich .
Di« Drohung mit dem Massenstreik hat

einen Erfolg gezeitigt : Der Wahlreform -Au «.
der Kammer , der fich auf eine förmliche Verschlepp
der Reform eingerichtet hatte , hat plötzlich in der .

ismäßig rascher Arbeit die Einteilung der Wahl ,
se in Angriff genommen und sie bereit « für vier
änzen erledigt . Soll auch nicht verkannt werden ,
diese Provinzen , Dalmatien , Salzburg , Nieder - und

« ^Oesterreich, al « in Bezug auf ihre Bevölkerung
itlich nicht von den entscheidenden Gegensätzen so

hrt sind , wie die noch der Erledigung harrenden
der, so darf auch nicht übersehen werden , daß , indem
Tschechen dte Vermehrung der Mandate in diesen

j rein deutschen Ländern zugaben , sie da « von ihnen
x befehdet« Kompromiß de« Kabinett « Hohenlohe

i, sehr wichtigem Teile damit bestätigten . Unter den
Deutschen zeigten fich die Parteiunterschiede betr . die
Austeilung der Mandate ohne Belang .

Ein hohe « Beispiel der Selbstlosigkeit
gerade in diesem entscheidenden Augenblicke die

rbeiterschaft gegeben . Der Vertreter der
Hqialdemokratie imWahlreformausschuffe , Dr . Adler ,
« llärte, daß er auf alle Verbefferungsvorschläge ver
Me . Gerade in Wien ist die Arbeiterschaft vielfach
lenachteiligt , sind die bürgerlichen Quartiere der Stadt

lrgleichlich reicher mit Mandaten auSgestattet al «
proletarischen . Aber wie wenig auch die Sozial -

hmokratie mit der Wahlkreiseinteilung zufrieden sein
l, sie will über alle Ungleichheiten und Jnkonse -

pimzen im einzelnen hinwegsehen , um das große
Prinzip der Gleichheit aller Wähler zu

etten . Jeder VerbefferungSvorschlag deS proletari
Vertreter » würde die Begehrlichkeiten und Wünsche

anderen steigern und so die Reform in die alten
rrniffe zurückstoßen . Und e« drängt die Zeit , B e r .

zog bedeutet Gefahr . Verbefferungsversuche
n niemand genehmer al « den Großgrundbe -
e r n , die fich zum Schutze ihre » Privilegs gegen die

verschworen haben . Wa « bedeuten die größten
dcnheiten zwischen den Wahlkreisen neben dem

»gen Zustande , wo 80 Großgrundbesitzer und 24
erabgeordnete mit 6000 Wählern den 72 Abge*

«tm der fünf Millionen Wähler der Arbeiterklaffe
nüberstehen ; wo die Gesamtheit der Wiener Ar -
er, noch dazu mit der ganzen übrigen BevölkerungStadt , ebenso fünf Reichsratsabgeordnete wählt wie
tö böbinischen Fideikommißbesitzer , wo die fünf

Acbte aus ihrer Mitte einen Abgeordneten er-
und andererseits die 800 000 Einwohner von

ebenfalls einen Abgeordneten ? Daß eS so nicht
>ehen kann , hat sogar der K a i s e r Franz Joseph

Eselin, ; vor einigen Tagen sagte er gelegentlich'c? Empfanges zum Jungtschechen Kramarsch :
Tie Wahlreform muß zustande komme ». Rach
alten Wahlordnung kann überhaupt nicht mehr

«mahlt werden .
{ *:;r- der Tat hat sich die Ueberzeugung von der Un -

^ aglichkeit der bestehenden Wahlordnung so tief mit
Rechtsgefühl des Volkes verflochten , daß Wahlen

fat.
0 k ” Modus einen der Revolution ähnlichen«i .and erzeugen müßten . Die Mißstimmung und Er -
des arbeitenden Volkes in Westösterreich und

Bauern in Galizien reden eine vernehmliche Sprache ,«n der Bureaukratie haben sie das Gehör geöffnet .
Walter und Minister machen kein Hehl daraus , daß

fi« da» Schlimmste befürchten . Was pcher steht dem
Reformwerk im Wege ? Sieht man von der Tücke der
Großgrundbesitzer und der Gemeinheit der sogen, meist
antisemitischen Alldeutsche« ab, so handelt e« fich für
di« eigentlichen Träger der nationalpolittschen Bestre -
bungen bloß noch um geradezu lächerlich geringe Diffe -
renzrn . In den Llpenländrrn streiten Deutsch «, Slo¬
wenen und Italiener um j« et» Mandat , da « jeder für
fich mehr wünscht und jeder andere ihm nicht gönnen
will , ebenso in Böhmen Deutsche und Tschechen um j «
zwei Mandate . In Mähren wünschten die Tschechen
zwei Mandate , die Deutschen , daß weder ihnen noch den
Tschechen «twa » zugegeben werde . Der Streit zwischen
Polen und Ruthenen beschränkt sich auf theoretische
Gegensätze . Man soll« denken , da » wäre doch gar nicht
erst der Rede wert . Können sich die Nationen selbst über
solche Läppereien nicht einigen , dann wäre e« nach einem
von sozialdemokratischer Seite gegebenen Rat da » beste,
wenn alle Rationen sich jedesmal vereinigten , di « Son *
derwünschr jeder einzelnen abzulehnen .

Die Sozialdemokratie will sich aber nicht auf die
sehr zweifelhafte Vernunft der bürgerlichen Parteien
berlaffen . Die gewalttge Demonsttation vor dem Wiener
Rathause , die am Sonntag etwa 40 000 Menschen zu¬
sammenries , hat davon ein deutliches Zeugnis abgelegt .
Die Arbetter werden , führte Dr . Adler gleichzeitig
in der Volkshalle des Rathauses aus , Ruhe halten ,
wenn der WahlreformauSschuß seine
Pflicht rasch erfüllt . Aber daS mögen sich die
Herren WahlrechtSfeinde nur nicht einbilden , daß sie
durch Scheintättgkeit di« Arbeiter einlullen werden !
Die Reform muß vor den Sommerferien
erledigt sein ! Daran ist gar nicht zu denken , daß
die Herren ihre Bäderruhe genießen könnten , wenn das
Werk nicht getan ist. Dann wird trotz de» guten Ge¬
schäftsgang « nicht Profit verschluckt werden , sondern der

eneralstreik erhält da » Wort . Und den
galizischen Erntesegen der polnischen Junker wird der
ruthenisch « Schnitterstreik verderben . Wer
nicht hört , muß fühlen . Die Wahlreformfeinde provo¬
zieren da « Volk und verstecken sich hinter die Bajonette ,
ihre einzige empfindliche Stelle ist der
Geldbeutel : da muß man sie packen !

DaS demonstrierend « Wiener Proletariat zeigte feste
Entschloffenheit und Kampfeifer und jubelnd bekräftigte
e» die Beschlüsse seiner Vertrauensmänner . Aber der
dreitägige Generalstreik in Wien , der sofort prokla¬
miert wird , wenn der Gang der Dinge im Wahl -
reformausschusse schleppend und ergebnislos
wird , bedeutet nur eine Mahnung . Fruchtet sie
nicht , so bricht auch allsobald der Sturm in ganz
Oesterreich los . In allen Städten und Jndustrie -
orten wird der allgemeine AuSstand vorbereitet , man
darf sagen , daß er mit geringen Ausnahmen überall wird
glücklich in « Werk gesetzt werden können , um so mehr ,
als nach den Erfahrungen de» letzten Jahre « dte pas
sive Resistenz der Eisenbahner genügt , um
den Verkehr gründlich zu sperren , ohne die wirtschaft¬
liche Existenz der Zugehörigen dieser außerordentlich
wichtigen OrganisattonSgruppe ^ irgend zu gefährden .

Nach der alten Wahlordnung kann nicht
mehr gewählt werden ! " Im Mund « der Ar¬
beiter bedeutet das Wort die unverbrüchliche Entschloffen¬
heit zur Anwendung der äußersten Mittel .

Die Eistabchildtbilttk im
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wird voraussichtlich die ganze Woche beanspruchen .
Es sind bis jetzt noch über 20 Redner vorgemerkt .
Heute sprach als erster Redner der Eisenbahn -
minister , kurz und nichtssagend wie immer . Es

klingt wie blutiger Hohn , wenn vom RegierungS -
tisch aus jetzt der „ kleine Mann " in Schutz ge¬
nommen wird , wenn dieselben Leute , dte sich tticht
dazu aufraffen konnten , den Satz deS Kilometer -
Hefte» zu verallgemeinern , sich al » Rester des Prin¬
zip » der Gleichberechstgung gerieren .ferr Gießler vom Zentrum versuchte , so gut

so schlecht er «S konnte , den Umfall seiner
Partei zu maskieren . Die Rede Kolb » war ihm
viel zu scharf. Im übrigen hat Herr Gießler ledig¬
lich bewiesen , daß e» beqtlemer ist, mit den Argu¬
menten der Regierung als gegen dieselben zu ope¬
rieren . Was der Budgetpräsident über die höhere
Eisenbahnrente Preußens sagte , war oberfauler
Zauber . Sehr treffend beleuchtete Abgeordneter
Frühauf in einer längeren Red « die Situation .
Mt durchschlagenden Beweisgründen widerlegte er
das oberflächliche Gerede derer , dte jetzt dem
badischen Volke die preußische Tarisreform schmack-
hast zu machen versuchen . Dann kam der Zen -
trumSbaron v . Mentzingen , der mit seinem
Zahlenmaterial rein gar nichts bewiesen uitd gar
nicht» widerlegt hat . Daß Preußen eine höhere
Eisenbahnrente und zwar zum Teil auf Grund
schlechter Bezahlung seiner Beamten und Arbeiter
erzieÜ , das brauchte unS Herr v . Mentzingen nicht
erst durch statisstsche» Material zu beweisen ; jedenfalls
spricht das nicht für die geplante Tarifreform .
Der nächste Redner ist Herr Dr . Binz . Man
darf gespannt sein , wie er sich au » der gerade für
ihn mißlichen Situation herattsredet .

• Karlsruhe , 19. Juni .
(100. Sitzung .)

Tin Blumenstrauß schmückt den Präfidententisch .
Präsident Wilcken« eröffnet nach 9 Uhr die Sitzungmtt Worten de» Danke « für den schönen Blumenstraußund zugleich für die Unterstützung , die da« Haus der

Leitung habe zuteil werden lasten .
Minister v. Marschall ist mit dem Abg. Kolb in

dem Lob seine » Vorgängers v . Brauer einverstanden ,
besten Verdienst gewiß die Einführung de» Kilometer -
hefte » sei. Er müsse aber auch sagen , daß ihn v . Brauer
ermächtigt habe , hier zu erklären , daß er mtt dem Inhaltder Denkschrift und mit dem Antrag , der durch diese
Denkschrift begründet wird , einverstanden und daß er
nicht gezögert hätte , im Interest « der Tarifreform da »
Kilometerheft zu opfern . Die Verwaltung müsse aber
auch vor dem Vorwurf der bureaukratischen Kleinkrä¬
merei geschützt werden , denn mtt Erfolg sei die Dezen -
tralisatton durchgeführt worden . Wa » da» Kilometer -
Heft betreffe , so liege der Hauptmangel derselben darin ,
daß e» nicht im Einklang stehe mit dem obersten Grund¬
satz de« modernen Staates : gleiche« Recht für alle !
Bor allem aber müffe er mit Entschiedenheit die An¬
riffe auf Preußen zurückweisen ; er müsse erklären , daß
Zreutzen in der Frage der Reform sich nicht die geringste

Pression erlaubt habe , daß es durchaus bundesfreundlich
vorgegangen ist , wie ei ja auch nur ein sekundäres In -
tereste an der ganzen Reform habe . Er bitte , der neuen
Reform zuzustimmen , da sie der Allgemeinheit weit
mehr entspreche , als da» bisherige System .

Abg. Gießlxr (Zentr . ) : Die gestrige Rede Kolb » seieine maßlose/herbe Kritrk gewesen , welche an Uebertrei -
bung und Widerspruch gelitten , wie sie bei so ernster
Beratung sich nicht zieme . Auch der Borwurf des Bu -
reaukratismus sei ein unzutreffender . Da « Eisenbahn¬
wesen müsse mit weitem Blick geleitet werden und könne
sich nicht richten nach den kaufmännischen Grundsätzen
eine » Privatunternehmers . Der Betriebskoeffizient ,
auf den der Abg . Kolb so wenig gegeben , werde immer
daS Barometer sein für eine richtige Leitung , ob die
Ausgaben zu den Einnahmen im richtigen Verhältnis
stehen . Die Hauptfrage fei die Tarifreform . Sehr
wünschenswert sei auch die Einführung der Betriebs¬
mittelgemeinschaft , die eine Beschleunigung des Güter¬
verkehr « im Gefolge habe . Baden wurde damit auch
eine Million ersparen . Der Tarifreform habe man

' nicht mit Hurra zugestimmt , sondern nach der reif .sten Ueberlegung , wie ja auch die Gegner in der Kom¬
mission nicht ohne weitere » mit einem Nein gestimmt
hätten . Rückwärts gehe man auch mit dieser Reformnicht , denn im Prinzip habe man dm Zweipsennigtarifbekommen , der dem größeren Teil deS Volke« zugut «
komme und nicht zuletzt de» Mittelstandes . Dem Scbnell -
zugözuschlag stehe er nicht ohne weiteres ablehnenv ge- '
aenüber , da in dem Schnellzug eine höhere Leistung ge-
boten werde , die überall bezahlt werden müsse. Aucher hätte gewünscht , wmn di« Reform auf der Grundlagede» Kilometerheftes geschaffm worden sei , doch sei die«
leider unmöglich gewesen . Die «Berpreußung " fürchteer nicht , wobei er doch hervorheben möchte, daß da«
Eisenbahnwesen in Preußen durchaus nicht auf einem
Tiefstand stehe. (Beifall .)

Aba . Frühauf ( freis . ) : Der Grundsatz „Zeit sei Geld "
sei leider tn Deutschland noch nicht zur vollen Anerken¬
nung gekommen , am wenigsten aber auf dem Gebiete
de« Eisenbahnwesens . Da « Danaergeschenk der Tarif¬
reform halte auch nicht Stand vor dem Wotte „gleiches
Recht für alleI " Dte Hauptgefahr bestehe in dem Auf¬
geben uns er er Selbständigkeit , denn di«
Verwaltung gebe e» auf , selbständig Reformen zu er-
greifen . Da » badische Volk werde aufschreien .
wenn man da » Kilometerheft ohne jeder Aequivalent
htngebe . Immer wieder sei zu bedauern , daß da» ba-
dische Volk versäumt habe , da« Eisenbahnwesen unter
die Gesetzgebung zu stellm und sich so jedes Einflüsse »
zu begeben . Niemals habe die Eisenbahnkasse ein besse -
re » Geschäft gemacht , al « 1890 mtt der Einführung de»
RabatüilometerhefteS . Dasselbe wurde kurzerhand
abgeschafft , weil es Preu ßen verlangte , weil da»
preußische Junkertum nicht wollte , daß die Fcet -

ügigkeit in die Praxi » übersetzt würde . Wenn'
reutzen an der ganzen Reform kein Interesse habe ,

warum lette e» denn dann den Güterverkehr von Baden
ab zugunsten der Reichs laude ? Nur um dar Kilometer -
Heft zu bekämpfen . Nicht nur da» Kilometerheft werde
vernichtet , vor allem unser ganzer jetziger Schnellzugs -
verkehr . Und somit werde nicht nur teurer , sondern
auch schlechter gefahren werden . Der kleine Handwer¬
ker, der kleine Kaufmann werde angehalten , auf der
Bahn seine kostbare Zeit zu vertrödeln — der beschleu-
rügte Personenzug sei nicht viel mehr als ein H o f -
mann » tropfen für eine« Sterbenden . Die Ver¬
teuerung de» Schnellzuge » ließe sich rechtfertigen , wenn
die Kosten für die Schnttlzüge höhere seien , wie für Per -
sonenzüge ; dieser Beweis könne aber nicht erbracht
werden . Wenn die SchnellzugSreiscnden wegfallen , so
werde die volkswirtschaftlich nicht zu rechtfertigende
Maßregel auch finanziell nicht» einbringen . Was ver¬
hindere denn Baden , den Zweipfennigtarif neben dem
Kilometerheft einzuführen . Dem kleinen Mann könne
man heute den Zweipfenniatarif geben , ohne auf die
Reform einzugehen . Der Eisenbahnrat sei heute tat¬
sächlich keine Autorität und wa » die Handelskammern
betreffe , fo seien dieselben Vertreter des Großkapital »,
ohne aus den Mittelstand besondere Rücksicht zu nehmen .
SÄ « Handwerkerkammern hätten der Reform in einem
Anfall von politischer Epttepsie zugestimmt , obschon sie
aufgefordert , dagegen zu stimmen . AuS allen diesen
Gründen werde er dagegen stimmen , weil er nicht einen
Verrat begehen wollte an der Mehrheit des deutschen
Volke», an dem Mittelstand und an dem engeren Va -
terland selbst . Bei den letzten Wahlen hätten sich auch
die Nationalliberalen gegen eine solche Reform

a
ewendet und den Kilometerhefttarif als die äußerste
>renz « betrachtet . Er möchte ihnen zurufen , dieser Re-

form nicht zuzustimmen , die bei jeder Volksabstimmung
fallen würde . ( Beifall .)

Abg. v. Mentzingen (Zentr .) bringt einige Wünsche
lokaler Natur vor , insbesondere auf den WieSlocher
Bahnhof und auf daS Anhalten eines Schnellzug ? ; auch
der Bahnhof in Bruchsal bedürfe mancher Verbesserun¬
gen . Bor allem habe der Erbauer des Bahnhofs die
Bedürfnisanstalten vergessen , so daß mitten auf der
Straße eine Insel der Bedürfnisse hätte errichtet werden
müssen . Redner polemisiert sodann gegen die Abgg.
Frühauf und Kolb und trttt für die Reformdorschläge
ein , die besonder » auch für die Landbevölkerung von gro¬
ßem Nutzen seien .

Nächste Sitzung Mittwoch 9 Uhr . Fortsetzung .
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Kämpfer .
®in Roman aus der neurnVölkerwanderung

von Max B i t t r i ch.
- (Nachdr. Verb .)

(Fortsetzung . )
schlüssighastete Tobias mehrfach umher »vie ein"tter in einsamer Nacht . Dann kam er zttl

.Entschlüsse: Er marschierte mit festem Schrittekm Kanonier an Wolffs Tür und klopfte ,harten Knöchel fielen auf das Holz wie stäh -'
. Hammer .
« u Wolfs öffnete .s« wollen zu Herrn Wolff ? Treten Sie nur

„ m >ein Privatbureau , gleich durch, bitte !"

ststel
^ ob sich und zog den Bauer auf den

hübsch, daß Sie kommen ; viel Gutes
' ch . Ihnen leider nicht sagen . Der Herr11 Oi ein ganz dreihäriger strick , hören Sie
/

'- "s man ihm in ein Ohr hineinpastert ,suin anderit 'raus . "

tut/ » berichtete von der Ablehnung DubianS .
I f* r ? üeb stumm . Sein starres Lächeln nur

^wnetzen auf die Stürme der Erregung , die
Geprüfte in seinem Innern festztihalten

lichwer

,,
' .'"ein lieber Tobias , wenn Ihnen sehr viel

tiiik das Mädel unterzubringen , so will
mal umsehen . Derr Dubian schlagt euchy aus dem Kopfe . Er hat 's auch zu

genommen , daß Ihr ihm nichts geschickt
v ,

£r Soldat wurde , klebrigen » , wa » ich
en

^ fragen wollte : Seid Ihr denn dem
huschen nicht aufs Dach gestiegen , der

dn» L ° ^>̂ r zu tun gehabt hat ? Das Mädel
^

a) Geldansprüche machen , selbstverständlich . "

er li ? üem unreifen Menschen seine paar
ble» lehmen ? Wir sollen uns die Sünde

-r ri^,/ . ^ n , — ich oder mein Mädchen ? "
f'ch straff auf und umkrallte die Lehne

,el»- Die Wut des im innersten Stolz ge¬

troffenen selbstherrlichen Bauers hatte ihn aufs
neue gepackt.

„ Fürs Geld soll so 'n Junge nachher sagen
dürfen , der alte Tobias und Tobiafen » Entma
täten abgefunden sein ? Für eine Hand voll Geld ?
Lieber will ich bis ans selige Ende Knüllen mit
Salz fressen und dem Frauenziinnter da » Genicke
umdrehen , ehe ich eilten roten Pfennig bezahlt
nehmen täte . Pstit Geier ! Das nierken Sie fich ! "

Seine Stimme war heiserer und heiserer und
in ihrer Ohnmacht , di» ganze Empörung tn dte
Kraft einiger Worte , u legen , noch schreckhafter
geworden .

Er keuchte, wankte an dte Tür und ließ sie gegen
den Rahmen krachen.

Frau Wolff ranitte bleich hinter ihm her und
schob daim den Riegel vor .

„ Gott , daß er nur nicht» anrichtet , der Mensch ! "
Sie sank auf den Stuhl .

„ Er wird einen zu viel getrunken haben ; ohne
Schnaps können die Leute nichts machen ! "

Tobias hielt sich noch am Treppengeländer .
Sein schneller Rückzug ärgerte ihn schon ; er hätte
es der „ Gesellschaft " da drinne ganz ander » geben
sollen ! Solche Herrschaften sollten noch lange
nicht Schindluder mtt ihm spielen ! E» war eben
einer wie der mtdere : Ein großes Maul und nichts
dahinter !

Dort , hinter ĉner ersten Tür , wohnte ja auch
so einer —

K . Tobias , Tuchfabrikant !
We die Worte ihn prahlerisch hsraußsorderten ,- ihn , den alten TobiaS , der daS Geld für all

die Herrlichkeit znsammengekratzt hatte .
K . TobiaS , Tuchfabrikant !
Als ducke sich die Katze zum Sprung « »u»ch dem

Vogel , so ließ der alte Tobias , mtt krummem
Rücken, seine Augen hinüberftinkeln nach dieser
Tür , dieser verfluchten Tür .

Ein Satz , und er stand vor ihr .
Dte Faust donnerte gegen die da » leere Zimmer

abschließenden Bretter , und eS war , alS mackten
sie unter dieser Witcht .

„ Städtische Spitzbubenbandei " schrie Tobias und
die Stimme schnappte über .

„ Städtische Spitzbubenbandei "
Frau Wolff umklammerte in Todesangst ihren

Gatten und er riß das Fenster auf und sltchte
recht» und links nach einem Polizisten .

„ Man ist wahrhaftig seine » Leben » nicht sicher
bei so einem Menschen ! "

Tobias httschte die Treppe hinab , und so erregt
er oben gewesen war , so scharf beobachtete er in
dem Augenblick , wie die Treppe abgelaufen und
das Geländer wackelig geworden war , wie unten
anS der kaum einen Finger breit geöffneten Kram¬
ladentür der Saum eines Rocke» lugte , bem Fuße
einer Pyramide gleich , und wie über deren Kopf
noch der weißhaarige Schädel eine « Mannes ragte .

Ja , er , der sttlle Tobias , hatte so arg spektakelt ,
daß die Leute hier gafften . Doch bereuen konnte
er nicht . Noch derber hätte er auftrumpfen sollen ,
damtt allen Hausbewohnern de» Allen Oberherr¬
schaft über Karl klar würde .

Der alte Mann lief fuchtelnd die Sttaße htitab ,
bis ihn ritte Hand gelinde und doch fest am Arme
packte. Er sah in di« lebendigen Augen eines
zufriedenen Gesicht» und war ganz verdutzt darüber .

. Wa » rennt demt Ihr so, Tobias , wie ein
Bürstenbiitder ? Ich habe schon gehandelt ; der
Wirt will die Kartoffeln behalten . Ihr könntet
inal mttgehn in die Stadt und »uern Groll ver -

3 en lassen, Ich seh'S euch an, daß euch ivieder
was nicht recht ist. "

„DaS ganze bischen Leben möchte man sich au »
dem Leibe ärgern . "

„ Seid doch nicht so dumm und kränkt euch,
dafür gibt euch kein Mensch waSl "

Marie drückte seinen Arm und die Wärme ging
ihm durck Mark und Bein . Solche Zärtlichkeit
war er nicht gewöhnt . Er hatte in der Liebe zu
seinem Weibe nur zweierlei gekannt : Alles oder
nicht» ! Küssen und Drücken war nach seinem Ge¬
fühl nur da » Recht der „ Feinen "

, und doch tat
ihm da » von seiner Begleiterin ausgehende unge¬

wohnte neue , die offene Verttaulichkeit , mm wohl .
Das Gefühl der Verlassenheit hatte ihn empfänglich
gemacht für die schmiegsame Art einer Schmeich¬
lerin .

„ Wenn sie der eine nicht nimmt , so holt sie schon
nochmal ein anderer ! " entschied Marie Wetter, deren
weiblicher Instinkt den Grund zur Verstimmtmg
des Bauern erraten hatte .

„ MeinSwegen mög sie sich sauer und süß ein¬
kochen laffcn ! " eittgegnete er.

„ Kommt Zeit , kommt Rat ! " lenkte Marie ein .
Jetzt , wo er sich in ihre Pläne sestgebisseu hatte ,
wollte sie ihn allein handeln lassen .

Sie schrittett über den Bahndamm .
Die knirschenden Räder wuchtiger Kohlenwagen

holperten in langen ! Zuge von der Ladestelle au »
in die Stadt mit den qualmenden Schornsteinen .

„ Was hier in die Luft fliegt , was daS bloß für
Geld kosten tut ! " meinte Tobias und schaute die
Unzahl qualmettder Schlote an .

Bevor Marie in einen Laden trat , um sich neue
»Klunkern " zu erhandeln , bumntelten beide du r

mehrere Straßen . Dann stand Tobias i :i dem
Kleidergeschäft neben ihr und sprach nichts .

Erst als sie ihren Kleiderstoff vor sich ltegen hatte ,
griff er in den Geldbeutel und bezahlte : „ Ich leg

'S
immer aufs Lohn ans l " sagte er , als habe er sich
dem Verkäufer gegenüber zu entschtildigen ; denn
man mußte ihm ja , wie er mesitte , an der Nasen¬
spitze sein Verhältnis zu Marie anseheit .

Aus der Straße fühlte er sich wieder freier .
Vor einer großen Auslage inachte Marie aber¬

mals Hall .
„ Seht hier , Tobias I" rief sie. „Ist da » eine

Pracht ! Und so sehre billig ! "
Er blickte tn ein Trauermagazin mtt verschnörkelten

Särgen .
„ Seht den dahinten ! Für das Geld kriegen

wir ihn draußen halb so schön. Man meint , daß
Holz wäre nicht bezahlt mtt so ein paar Groschen I"

( Fortsetzung folgt .)

! 'i



Badifcbc Politik.
Die Schulkommissio»

der zweiten Kammer hielt gestern Abend eine Sitzung
ab , um zu den Beschlüssen der ersten Kammer über
die Volksschulvorlage Stellung zu nehmen . Der
Berichterstatter rekapitulierte die von der ersten
Kammer beschlossenen Abänderungen, die in der
Hauptsache darin bestehen , daß die Einreihung der
Lehrer in den Gehaltstarif abgelehnt, die Zulage¬
fristen verlängert und die Beiträge der Gemeinden
erhöht werden. Das Maximalgehalt der etatmäßigen
Hanptlehrerinnen soll gegenüber den Beschlüssen
der zweiten Kammer um 200 Mk . erhöht werden.

Die Kommission hat gegen die Beschlüsse der
ersten Kammer erhebliche Bedenken , insbesondere
hinsichtlich der Perlängerung der Zulagefristen.
Eine Aenderung hinsichtlich der GehaltSregulierung
würde aber voraussichtlich das ganze Gesetz zu :n
Scheitern bringen. Man müsse deshalb auch die
größten Bedenken tragen , die Vorlage bei der ge¬
genwärtigen Situation nochmals abzuändern und
sie an die erste Kammer zurückzugeben . Man werde
deshalb kaum anders können , als da- Gesetz in
der jetzt vorliegenden Fassung anzunehmen, um
wenigstens die gebotenen Vorteile der Schule und
der Lehrer willen zu erhalten . Es sei zu befürchten ,
daß durch die jetzt beschlossene Fassung eine schwere
Beunruhigung in die Lehrerkreise hiueingetragen
wird.

Die Schulkommission beschließt mit Mehrheit, die
Annahme der Vorlage in der von der ersten
Kamnier beschlossenen Fassung zu empfehlen .

Glchesheim in der Kammer.
Die Regierung wird die Interpellation der Abgg .

Ihrig und Genossen über die Vorgänge in Elches¬
heim beantworten . Wie in einem Schreiben
des Staatsministers v . Dusch an den Präsidenten
Dr . WilckenS mitgeteilt wird, sind seitens des Be¬
zirksamt- Rastatt alsbald nach den Vorgängen vom
4 . Mai d . I . die erforderlichen Maßnahmen zum
Schutze des Lehrers in Elchesheim eingeleitet
worden. Das Ministerium des Inl '.ern wurde mn
die Veranlassung weiterer Schntzmaßregeln ersucht.
Die Konservativen und der Kanzelparagraph .

Die Abgg . Schmidt-Breiten, Gierich und Reist
brachten folgenden Antrag ein :

„Von J 16b des Gesetzes vom 19 . Febr . 1874
über die Aenderung einiger Bestimmungen des
Gesetzes vom 9 . Okt . 1860, die rechtliche Stellung
der Kirchen ünd kirchlichen Vereine im Staate
betr , wird Lit. a aufgehoben, ebenso § 16o deö
gleichen Gesetzes."

Wacker und die arostherzoglich badische
Sozialdemokratie .

In der schon erwähnten Versammlung des Windt-
horstbundes in Bruchsal sagte der geheim « Ober-
drahtzieher der badischen Zentrumspartei u. a . :

ES ist in letzter Zeit auf unserer Seite da- Wort
von der grohherzoglich badischen Sozialdemokratie ge¬
prägt worden. Mit recht gutem Grund ! Wenn man
mit Recht von grobherzoglich badischen Nationallibera¬
len spricht , dann darf man so auch von den Sozial¬
demokraten sprechen. Tie sind ja ein Anhängsel der
Nationalliberalen und zwar ein Anhängsel, da» die
Nationalliberalen Tag für Tag immer mehr in Ab¬
hängigkeit bringt .
Gegen die großh. badische Sozialdemokratie hat

der Minister Schenkel in der zweiten Kammer am
81 . Januar d . Js . die sämtlichen Kanzelredner der
Zentrumspartet gehetzt. Das sieht nicht aus wie
eme Protegierung der Sozialdemokratie, wennman sie
durch die politischen Anhänger Wackers unschädlich zu
machen sucht . Tie schwarzen Staatsretter passen
auch viel besser in die jetzige Negierungsmaschinerie
wie die bekannten Proletarier , die — wieder nach
Schenkel — kein ausgeprägtes Ehrgefühl besitzen.
Die Nationalliberalcn in der Tarifreform vor

und nach den Wahlen
charakterisiert ein liberales Blatt , die Bad. Nachr . ,.
wie folgt :

Die Bad. Nachrichten haben sich in der letzten Zeit
in einer Reihe von Artikeln entschieden sowohl gegen
die Schnellzugsfahrt verteuernden Bestimmungen der '

geplanten Tarifreform , wie gegen die in die Eisen¬
bahnhoheitsrechte der deutschen Bundesstaaten eingrei¬
fende und volksbelastende Fahrkartensteuer ausge¬
sprochen . Die Bad . Nachrichten taten also genau das¬
selbe, was die nationalliberale Partei vor den letzten
Wahlen getan hat, als ihre Kandidaten hinausgezogen
und den Wählern unter deren starkem Beifall erklär¬
ten, daß die nationalliberale Partei eS nie und nim-
mer zulassen werde, daß dem badischen Bolke die
Fahrttarife über denKilometerheftsatzhinaus verteuert

kleines Feuilleton .
—e— Ein Opfer französischer Werber . Im Frühjahr

1901 kam der damals 19jährige Uhrmacher Kurt Rudolf
Gchönherr auS Schönheiderhammer i. Erzgeb. auf
seiner Wanderschaft nach Metz. Der noch unerfahrene
und mittellose Bursche ahnte nichts schlechte - , als sich ein
Mann zu . ihm gesellte und ihn tüchtig mit Wein und
Esten traktierte . Als Sch . seinen Rausch ausgeschlafen
hatte , befand er sich auf ranzösischem Boden in mili¬
tärischem Gewahrsam und noch am selben Tage ging
e» fort nach Algier zur Fremdenlegion . Der unbekannte
Wohltäter hatte eS verstanden, den Sch . in seiner Wein-
kaune für die Fremdenlegion anzuwerben . Auf die im
nächsten Jahre von der sächsischen Militärbehörde er-
laffene öffentliche Zustellung, die ihm durch seine Eltern
dermittelt worden war , meldete sich Sch . sofort und der-
sprach unter Darlegung de» Sachverhalts , sich nach Ab¬
lauf seiner fünfjährigen Dienstzeit in Algier sofort in
Deutschland zu stellen . Sch . hielt Wort und stellte sich
im Mai 1906 in Chemnitz , seinem früheren Wohnort,
kr hatte sich nun vor dem Landgericht Chemnitz wegen
Verletzung der Wehrpflicht zu verantworten . Seine An¬
gaben konnten nicht widerlegt werden, weshalb daS Ge¬
richt auf Freisprechung erkannte.

140 Jahre alt ! Eine Zeitgenossin Washingtons , die
noch lebt , ist die 140 Jahre alte MrS . Abbie Perham in
der amerikanischen Stadt Clinton . Sie hat da» Blut
don drei Raffen in ihren Adern, der weißen, der schwar¬
zen und der roten. Sie erzählt noch gern, wie sie als
Mädchen von 16 Jahren Washington und seine Truppen
durch ihren Heimatflecken ziehen sah , denen die eng-
lischen Soldaten auf dem Fuße folgten. Ihr Vater
Lammte aus der Mischehe eines Weißen mit einer In -
oianerin und ihre Mutter war eine reine Negerin. Ihre
Familie lebte im Süden Nordamerikas . Die Mutter
wurde mit den fünf Kindern von den Weißen gefangen
genommen und in die Sklaverei geschleppt , während ver
Vater an einem der vielen Jndianerkämpfe teilnahm
und dabei seinen Tod fand. Auch die Mutter starb bald
und die Kinder wurden zerstreut. MrS . Perham erlebte
nun die ganze Entwicklung der Vereinigten Staaten .
Sie ist fast blind, aber ihre kräftigen Züge, dt» deutlich
die Mischung von Neger und Indianer aufweisen, ver¬
raten noch Gesundheit und Frische . Ihr Mann ist we-
nigstenS fünfzig Jahre jünger als sie .

Wege « der «schönen Leich ". Tie fiebzigjährig«
Pfründnerin Therese Swatosch steht vor dem Richter
de» 9. Bezirke» in Wien al» Angeklagte. — Richter:

würden, von manchen Abgeordneten, deren Wahl,
reden wir persönlich mit anhörten , wurde dies noch
extra unterstrichen mit dem Hinweis auf di« . un¬
sichere Haltung "

, welche das Zentrum gerade in dieser
Frage «innehm«. AI» dann dir nationalliberalen Ab-
geordneten plötzlich anderer Ansicht in der
Tarifresor « geworden waren , d . h. al» sie zu
den tarifverteuernden Vorschlägen der Regierung
. Ja " statt „ Nem sagten, wie sie ihren Wählern der-
sprachen hatten , machte di« Bad. LandeSzig . den —-
Umsall gehorsamst mit. Dafür erklärt « st« sich —
als Aequtvalent gegenüber ihren liberalen Lesern —
mutig geaeü die Fabrkartensteuer , wie dir» auch der
neue Führer der vad. Nationalliberalen tm Landtag
tat , aber ohne die politischen Konsequenzen au » dieser
Gegnerschrft zu ziehen — genau wie e» Herr Dr . Binz
auch macht«.
DaS ist gewiß richtig , aber die Blätter vom

Schlage der Bad . Nachr . kommen über daS Schimpfen
nicht hinaus . In solchen Fällen kann eben nur ein
Wechsel in der parlamentarischen Vertretung der
Partei helfen , lind da inan sich dazu nicht auf¬
raffen kann , gleicht die ehrliche Entrüstung der
liberalen Provinzorgane dem bekannten Sturm
im Wasserglas. —

Auf dem außerordentlichen Delegiertentaa der
Jungliberalen , der am vorigen Sonntag in Karls¬
ruhe die brennenden Tagesfragen besprach, äußerte
Amtsrichter Renner - Rastati u. a. : —

Er glaube, daß der überwiegend groß « Teil
der national liberalen Wähl e rscha ft der
geplanten Reform abhold sei. Bei den
Wahlen sei immer gesagt worden, da» Zentrum werde
für ein« Verschlechterung der Eisenbahntarif » zu
haben sein , alle» mögliche sei versprochen worden und
beute solle man einer Reform zustimmen, die keine sei.
Der Fraktion könne der Berwurf nicht erspart blei¬
ben , daß sie den Karren hineingefahren habe und daß
durch da » Zustandekommen der Reform in weiten
Kreisen der Wählerschaft ein Mißmut genährt werde ,
der in drei Jahren trübe Folgen zeitigen werde. Die
Jungliberalen müssen sich gegen die Folgen der Re¬
form wehren, doch wolle man nicht eine Donderbün-
delei treiben , damit würde man nur dem Zentrum
den größten Gefallen erweisen.
Die Herren Binz, WilckenS wissen schon , waS sie

ihren Wählern bieten können .
Die Jungliberalen und die Schulreform.

Folgende Resolution fand auf dem Telegiertentag
der Jungliberalen Annahme :

„ Tie LandcSversammlung der Jnngliberalen Ver-
«ine bedauert die ablehnende Haltung der Regierung
und der ersten Kammer gegenüber dem Beschlüsse der
zweiten Kammer, wonach die Lehrer in den Beamten¬
gehaltstarif in seiner jetzigen staffung nicht unter
6 B eingereiht werden sollen . Der nationalltbrralen
Kammerfraktion bringt die Versammlung da» Ver¬
trauen entgegen, daß sie nichts unversucht lasten wird,
eine über die Beschlüsse der zweiten Kammer hinauS-
gehende Belastung der Gemeinden mit den Kosten der
Schulreform zu verhindern ."

Woher auf einmal das Vertrauen zur national -
liberalen Kammerfraktion, wenn es in der Frage
der Tartfreform so gröblich getäuscht worden ist ?

Schutz der Persönlichkeit.
Man schreibt uns aus Bruchsal : „ In der Num¬

mer 134 deL Volksfreund vom 12 . d . Mts . ist unter
der Ueberschrift Der Schutz der Persönlichkeit ein
Bericht über die Verhaftung des ReifendenPallauf
dahier enthalten, in welchem von der hiesigen
Schutzmannschaft behauptet wird, durch dieselbe sei
Pallauf „ohne weiteres wie der größte Verbrecher "
festgenommen worden, sowie „ eine Veranlassung
zu einem derartigen Vorgehen der Schutzleute habe
nicht im mindesten Vorgelegen "

. Diese Behaup¬
tungen sind unwahr . Wahr ist vielmehr, daß von
zuständiger Stelle der Schutzmannschaft eröffnet
wurde, Pallauf habe ein schweres Sitrlichkeitsver-
brechen begangen und sei daher alsbald zu ver¬
haften, wahr ist ferner , daß Pallauf sofort auf
freien Fuß gesetzt wurde , nachdem von gleicher
Stelle der Schutzmannschaft telegraphisch mttgeteilt
wurde, Pallauf komme als Tater nicht in Be¬
tracht."

Wir hatten unsere erste Meldung der Oberrhein .
Korrespondenz entnommen.

Deutsche Politik.
Die blaue Postkarte stirbt am 1 . Juli .

Es verlautet , die Erhöhung d e S P o st -
kartenPortoS im Stadt - bezw . Landbestell-
bezirk, sowie die Erhöhung für das Porto von
außerordentlichen Zeitungsbeilagen tritt schon am
1 . Juli 1906 in Kraft . Die Postkarte wird von
2 auf 5 Pfennige erhöht, so daß der frühere Zu¬

Sie sollen gebettelt haben. Sogar professionSmätzig .
— Angeklagte: Ja , Herr Richterl Ich bin alt und kann
nichts mehr verdienen. — Richter : Haben Sie keine
Pfründe ? — Angeklagte: Acht Gulden im Monat , aber
das ist zu wenig. — Richter : Freilich ist 's wenig, aber
wenn Sie nicht auSkommen, dann gehen Sie doch lieber
in die Versorgung. — Angeklagte: Ah , in die Versor¬
gung geh' i net ' . — Richter : Dort geht's Ihnen doch
besser , al» wenn Sie sich zusammenbetteln müflen, wa»
Sie brauchen. — Angeklagte: Wissen '», Herr Richter,
i kann net in die Versorgung geh'n wegen der Leich' ,
wann i amal stirb. — Richter : Vom Versorgungshause
werden Sie doch auch begraben. — Angeklagte: Dös
schon , Herr kaiserlicher Rat , aber net a so , wie i will.
I zahl ' nämlich scho

' 38 Jahr ' bei an Leichenveretn ein,
damit daß i a schone Leich Hab ' . — Richter: Sie leben
also nur , um schön begraben zu werden? Davon haben
Sie doch eigentlich nichts ! — Angeklagte : Na, i werd'
do' net da» Geld, da» i 83 Jahr ' eingezahlt Hab' , dem
Verein/schenken. Herauszahsin will er 'S a net, und
wenn I in der Versorgung stirb, i» ka Musik und gar
nix . Hab' i mir 88 Jahr di« Kreuzer vom Mund ab-
g

'
spart , um dann armselia begraben zu werben? —

Richter : Allo, um die „ schone Leich
' " zu haben, wollen

Die Ihre alten Tage nicht in Ruhe tm VersorgunaShause
beschließen und gehen lieber von HauS zu Hau» betteln ,
bis Sie eingesperrt werden. Da » seh

' ich nicht ein.
Der Richter verurteilte die Angeklagte zu E4 Stun -

den Arrest, weil er unwiderstehlichen Zwang nicht an¬
nehmen konnte .

Eine glücklich « Stadt . Der Tag hat kürzlich ein«
Entscheidung de » ObrrlandeSgerichte » Hamburg erwähnt ,
worin e» hieß : . In früher«» Fahren waren Wanzen
in Bremeu wenig bekannt, ihr Auftretuna galt al» Kasus ."
AuS Bremen wird nun der genannten Zeitung mitgeteilt ,
daß fich di « Berhältntff » dort in dieser Beziehung nicht
geändert haben und tm § ö de » vom Bremische« Anwalt -
Verein «ingeführten Formular » dr» in Bremen Übli-
lichen Mietvertrages heißt e» : . Werden Wanzen in den
Mtetsräume » gefunden, so kan« der Mieter da» Miet-
verhältni » ohne Einhaltung einer Kün¬
digung » fr ist kündigen " usw. Also auch noch
heute aiü in der glücklichen Stadt da» Lüfteten der Wanzen
als »Kasus."

^ aturwiffeitfcfoaftllcbes.
F. L. Dämmerungserscheinungen infolge de» Vesuv-

ausbruch». Dir eigentümlich«, für die Verbreitung de»
' vom Vesuv ausgrstoßenen Rauche- und Staube» ungün¬

stand wiederhergestellt wird . Morgen wird sich
der BundeSrat mit dieser Angelegenheit end¬
gültig befassen , worauf eine entsprechende Ver-

ordnung des Reichskanzlers ergehen wird.
Mögen sich die kleinen Geschäftsleute und Ge¬

werbetreibenden, denen ja so oft die Rettung seitens
des Zentrums versprochen wurde, bet diesem
bedanken . Auf die Anregung deS Zentrums in der
Steuerkommission deS Reichstags und durch die
Hochzeit de » Zentrums mit den
Nationalliberalen bei den Sieuerabstiin -
mungen ist die bezügl . Resolution drei Tage vor
der ReichstagSvertagung zustande gekommen .

Den Arbeitern , die heute noch dem Zentrum
nachlaufen, könnten freilich schon längst die Augen
aufgegangen sein, daß sie tagtäglich drethundertmal
vom Zentrum verraten werden.

Di» Blamage der Zwickauer Polizei
ist noch gründlicher, als sich nach den ersten Nachrichten
betr . die Aufhebung der Verfügungen annehmen ließ.
Denn di« Kreishauptmannschaft Zwickau hat ihrer Ent -
scheidung eine Begründung gegeben , die der findige
Polizei-Etadlrat sich nicht einmal hätte träumen laffen,
zumal er bet einer früheren derartigen Aktion die Zu¬
stimmung viesrr Behörde gefunden hat.

Die Kreishauptmannschaft hat nämlich den guten
Polizeimann dahin belehrt, daß nicht einmal seine Vor¬
aussetzungen in tatsächlicher Hinsicht richtig sind. »Da ?
Polizeiamt geht "

, so lautet die Entscheidung , „ von der
Annahme au» , daß der Streik erloschen sei . Diese An¬
nahme ist irrig . Denn , wie aus den Akten de» Polizei -
amte» selbst zu ersehen ist , hat eine Einigung zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern hinsichtlich der Höhe
de» Stundenlohnes und der Dauer der täglichen Ar-
beitrzeit noch nicht herbeigeführt werden können , viel¬
mehr sind die Verhandlungen Hierwegen noch tm Gange.
Solange aber eine Einigung nicht erfolgt
ist , auch die Mehrzahl der in den AuSstand getre¬
tenen Gewerbetreibenden in >hr frühere» ArbeitSver-
hältni » noch nicht wieder zurückgekehrt ist ,
kann don einer Beendigung oder einem
Erlöschen de » Streik » nicht die Rede sein .
Demgegenüber kann dem Unistande allein, daß ein

-großer Teil der bei hiesigen Baugeschäftsinhabern be¬
schäftigt gewesenen Maurer abgereist ist, worauf das
Polizeiamt seine Maßnahme hauptsäch¬
lich stützt , ausschlaggebende Bedeutung nicht
beigemeffen werden.

"
Nur weil schon aus den angeführten Gründen die

Polizeiverfügung aufgehoben werden mutzte , bat die
Behörde noch eine weitere Pille dem Herrn Stadtrat
mit der Wendung überzuckert : „ ES könne dahinge¬
stellt bleiben, ob usw .

" Ob „ was" nämlich? !
Ob bei dem gegenwärtigen Stand der Gesetzgebung

die Behörden überhaupt berechtigt sind , ein Streik¬
komitee deshalb polizeilich aufznlSfen, bezw . die Auf.
lösung durch Zwangsniaßrcgeln zu erzwingen, weil der
Streik beendet sei.
Die Faffung läßt zur Genüge erkennen, daß die

Behörden diese Befugnis nicht haben, und diese Ent¬
scheidung ist um so bedeutungsvoller, als nicht der Kreis¬
hauptmann in Person ( etwa gleich dem BezirkSamtmann
in Baden) , sondern daS Kollegium der Kreishaupt¬
mannschaft, d . h. ein V e r w a l t u n g s g e r i ch t sie
gefällt bat .

Drei Jahre Gefängnis
erhielt der Arbeiter Puischkcit von der Liegnitzer Straf¬
kammer für etwa? , was in vielen Ländern völlig straf¬
frei ist. Er soll sich nämlich der MajestätSbelei -
d i g u n g schuldig gemacht haben.

So lange das deutsche Volk duldet , daß eine Fürsten¬
beleidigung härter bestraft wird , wie jede andere Be¬
leidigung, so lange es duldet, daß sogar auf fünf Jahre
erkannt werden kann , mindestens aber auf 2 Monate
erkannt werden muß in solchem Falle , also wegen
einiger unbedachter Worte , hat es kein Recht , sich als
daS Volk der Denker, als ein Kulturvolk zu bezeichnen .

Ein Schwindel.
DaS Berliner Scharfmacherblatt , die Post , hatte be¬

hauptet, ein beim Postamt 25 in Berlin beschäftigt ge¬
wesener Briefträger habe amtliche Briefe unterschlage»
und Berichte an das Polizeipräsidium nicht bestellt , son¬
dern der sozialdemokratischen Parteileitung zur Ver¬
fügung gestellt . Natürlich hat den Schwindel die bür¬
gerliche Provinz -Presse mit Behagen aufgegriffen . Aber
Lügen haben kurze Beine.

Der Vorwärts ist in der Lage , fcstzustellen , daß der
in Frage stehende Briefträger Ende März in Unter¬
suchungshaft genommen worden sei , und zwar , weil
man ihn im Verdacht hatte , der sozialdemokratischen
Partei Briefe oder Drucksachen übermittelt zu haben.

stige Wetterlage in dem Cruptionsgebiete hat eS bis¬
her noch nicht in größerem Maße zu den Dämmerungs¬
erscheinungen in der Atmosphäre kommen laffen, wie sich
solche nach den teilweise gewaltigen Ausbrüchen der
Sundavulkane 1883, der Antillen-Vulkane 1902 und
1903, der Island -Vulkane 1904 , des Vesuv 1908 und
1904 und des Stromboli 190B einzustcllen pflegten.
Die bei den Kieler Staubuntersuchnngen , über die wir
schon berichteten, beobachteten Staubteilchen waren zum
großen Teile kleiner als Fünfiauscndstel -Millimeter .
Da nun die schwersten nur zur Erde gefallen sind , die
feineren noch in der Luft schweben, und in ihnen die
glasartigen Teilchen in ungeheurer Waffe vorhanden
waren , so ist es klar, daß dieser Staub eigentümliche
Lichterscheinungen zur Folge haben muß, weil er die
Lichtstrahlen von ihrer Bahn ablenkt und das weihe
Sonnenlicht in die einzelnen Farbenbestandteile zerlegt.
DaS ist natürlich am stärksten der Fall , wenn die Son¬
nenstrahlen den längsten Weg durch die mit Stanb -
partikelchen geschwängerte Atmosphäre zurückzulegen
haben, d . h . vor Auf- und nach Untergang der Sonne .
Nach den erwähnten Ansbrüchen zeigten fich denn auch
die Dämmerungserscheinungen , oft in geradezu wunder¬
barer Pracht.

Nun teilt Herr Stentzel in Hamburg im „Weltall " ,
der von der Treptow -Sternwarte herausgegebeney Zeit¬
schrift , mit , daß sowohl er in Hamburg wie die Herren
vom Brockenobservatorium schwache DämmerunaSver -
tärkungen in schönem Purpur beobachtet haben. Ob sie
Väter in Norddeutschland noch stärker auftreten werden,
st fraglich, weil die erwähnte ungünstige Wetterlage der
Staubverbreitung vom Vesuv aus hinderlich war , ob¬
wohl die Eruptionssäule des Vesuv von dem italieni¬
schen Ingenieur de Luise am 14 . April, nachdem also
die Haupttätigkeit (8 . und 9 .) bereits überschritten war ,
zu 8064 Meter über dem Krater (4800 Meter über dem
Meeresspiegel) bestimmt wurde. Der Staub gelangt
als» in sehr hohe Schichten der Atmosphäre und kann
von dort durch die Wind« wett verbreitet werden.

Rach den grodättschen Bestimmungen liegt Lhrigen»
der höchste Punkt des Vesuvkegel » jetzt 1286 Meter über
dem Meere, während er 1898 noch 1816 Meter hoch war.
Er hat also um 81 Meter in der Höhe abgenommrn.

Eingegangen « Bücher und Zeitschriften.
Die Nummer 18 de» «Süddeutschen Posiilen" legt

der Verlag von M . Ernst in München zur Anficht vor.
Da» Titelblatt „Blindekuhspiel der Loltzei" hält der
nicht allzeit löblichen Polizei einen Spiegel vor . — DaS
Mittelbild m düsterem Dreifarbendruck zeigt de» herr-

Die Untersuchung habe aber die völlig « y R
deS Postboten und die Haltlosigkeit d
s ch u l d t g u n g ergeben. Darauf sei der
29 . Mai auS der Untersuchungshaft e n t l «

'
s7

den . Bor wenigen Tagen sei Anklage geg^ '
hoben . Er ist lediglich beschuldigt , ein
schästSdrucksachen nicht bestellt sn$ ,

-
sich einer Vergehens schuldig gemacht zu haben.

'

Von dieser Richtigstellung Noftß zu nehmen -
Provinz -Presse sich wohl nicht so beeilen, wie mit
breitung der Post-Schwindelnottz.

XI. Geukkül- Dersammlung dks Kttbe
Ikcumiflctiritfr .

th . Köln, den 15 . Fnni
Die heutige Verhandlung dreht sich um dir

genden „Anträge " . Seitens mehrerer Zahlsteg^ .
beantragt , den Namen des Verbandes in „JuJr
band deutscher Brauerriarbeiter und verwandter^
genossen" umzuändern , WaS debatteloS akzepti«^
— Eine äußerst lebhafte, teilweise etwas erregte »
rufen die Anträge hervor , die auf Erhöhung b .
träge , auf Einführung der Beitragszahlung ng*
klaffen und auf daS Unterstützungswesen gerM^
— Hähnlein - Hannover vertritt den Si —-
des Hauptvorstandes , der eine tz e r a b s e tz #
Eintrittsgelder von 1 Mk . auf 60 Pf. ■?
waS mit Zweckmäßigkeitsgründen motiviert
Herabsetzung deö Eintrittsgeldes auf 50 Pf . Hx
liche und 25 Pf . für weibliche Mitglieder wird
gegen 22 Stimmen beschlossen. — Bezüglich der
tragSerhöhung begründet L e u s ch n e t
Antrag der Zahlstelle Leipzig , der die Beit
i>0 Pf . bezw . 80 Pf . festlegen soll. Die Stär
Kaffcnverhältniffe sei notwendig, ebenso der Au ,
Unterstützungswesens. Die Erfahrungen and«
werkschaften zeige , daß hohe Beiträge dieMitgkiü
und das Reftantcnunwesen bekämpfe . Auch dir"
tion , welche auf schwere Kämpfe in der Zukunft
hen lasse , erheische eine Beitragserhöhung . — Itz-
Berlin bekämpft sowohl die BeitragSerhöhung.Mz '

Mitgliederverlust herbeiführen werde, wie auch dft
tragszahlung nach Lohnklassen . Wenn sämtliche,
reiarbeiter in einen Verband gebracht wert« ,
dann möge man nicht Mitglieder 1 . und 2 . Lluss».
fen . — Ertl '- München erkennt im Prinzip
tragSerhöhung an , hält aber den Zeitpunkt für
hierfür . Die Kollegen mühten erst auf eine
erhöhung vorbereitet und zur Zahlung hoher
erzogen werden. Man solle die Beitragserhö'

,
zum nächsten Verbandstage vertagen . Redner
gebundenes Mandat , gegen Erhöhung der Britz
stimmen und meint , daß der Hauptvorstand inks
handele, wenn er erst die Herabsetzung des Ein '
des fordere und dann eine Beitragserhöhung , z«
Geld dann wieder für ein verbessertes Unterst
Mein verwandt werden solle . Tos Unterstütz, »,,
der Brauer sei dem anderer Verbände um 1b Jaß
aus . — In der weiteren Debatte wird von eine»
der Mitglieder die Beitragserhöhung besinn ,
und ohne Klassen löhne, während andererseits die
tragSerhöhung recht lebhaft bekämpft wird. Trö
Berlin meint , die Leipziger Anträge , die erhM
die Vorstandsanträge hinnusgeben . seien nichck
nehmen und nur zum „ abhandeln" eingerichtet ,
bekämpft jede Art der Beitragserhöhung , so lm,
die Sicherheit gegeben sei , daß das Geld nicht
für Unterftntzungszwecke draufgehe . — Kube ff
ter der General -Kommission ) tritt für die 9 '!
erhöhung ein. Nach den vorliegenden Jahresobs'

hätten seit dem letzten Vcrbandstage die AM -fi
Einnahmen um 45 518 Mk . überstiegen. Tie
würden in Zukunft stärker werden als bisher.
Stärkung der Kasse und die Regulierung da "

men gegenüber den Ausgaben sei dringend erst
Ta von 27 Orten Anträge auf Erhöhung der 1

voclicgen — davon 17 mit der Forderung nach
lnng der Beiträge —, denen 19 Anträge entorge.
so hält Redner es für praktischer, erst im Prinz
über abzustimmcn, ob überhaupt eine Beitraskeff
erfolgen soll. Die so viel erwähnte größere -8«,
fühigkeit könne nur durch hohe Beiträge erzielt r
Tie Staffelung sei eine reine ZwcckmäßigkeMswi,
sich aus der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit
kilassenuntcrsckiede würden nicht durch Stafffl ' -
Beiträge geschaffen , sondern beständen infolge t
schiedencn Löhnung durch das llnternehmertu» .
Nntcrstützungswesen führe zur Stärkung der
iation , ebenso die Einführung hoher Beiträge,
täglich durch das rapide Anwachsen gerade
Gewerkschaften mit hohen Beiträgen bewiesen
- Huppert - Wien betont , daß das bestehcv .

gcnseitigkcitsverhältnis es mit sich bringe, dqtz «:
österreichischen Kollegen an einer Erhöhung drr
der Deutschen Interesse hätten . Der Einwand /
schlechter bezahlten Kollegen nicht für eine Echö^
Beiträge zu haben seien, wäre hinfällig , weilL«7
schlcchter Bezahlten Interesse an einer große«,
stungsfähigkeit der Organisation hätten . ES ff
instinktiv gesunde Auffassung, daß die TelegieeSe»,
arbciter entgegen den besser bezahlten Brauern i
Höhung der Beiträge plaidiertcn . —

lichen Zaren Zukunft auf dem Waffer, dann
Plauderei über Studenten . Ludwig Scharf ^
seinem „Elend " eines seiner besten , aber
Poeme , einen Wahnstnnsschrei aus Oualeu
Noch mehr als,30 illustrierte und andere "

Helten , Glossen , Gedichtchen und Sätze füllend
mer, die als Schlußnummer da» L. Quartal
damit das erste Semester des 25 . Jahrgang »

Kostöeater.
„. . . . Das Unterzeichnete Komitee ist zusani-

um in einer größeren Veranstaltung ein Mittel
den Künstlern und Künstlerinnen de» großh.
zu Karlsruhe eine Bei st euer zu ihrem
f o n d s aus den Kreisen des Karlsruher
heraus zu verschaffen . Die Mitglieder un >:
die in den Tagen ihrer Kraft soviel deS
Erhebenden lebendig gestalten, die unsere
ihre Kunst so oft ergriffen und emporgetrage« "
Regionen oder im besreienden Humor uns für <

^7
gelöst von dem drängenden Gedanken des A-
haben eS wahrlich verdient, daß die Danw^
Publikums auch hineinreicht in die Zeit ihre»
die Tage des Niedergangs ihrer SchaffenSkra !»

So las man seit einigen Wochen in de- '
bürgerlichen Presse und traf größere Vorber̂ V "»
diesen- geschwächten Pensionsfonds des KünstltK
finanziell zu kräftigen und zugleich auch ~~

spielte gewiß keine kleine Rolle — den vielen^
über das nötige Kleingeld verfügen, passende -
zu geben , des Tages ödes Einerlei wohltuend ,
brechen durch entsprechende Arrangierung ***:
gewöhnlichen Festlichkeit . Man konnte also lat '
mit einer Klappe schlagen .

Gestern war der erste Tag . Bon 6—7
Orangeriegebäude und im botanischen Gartrop
der beständig herniederrieselnde Regen dieS «rw--

Teestunde . Um 7 Uhr begann dre Festvori -^
Hoftheater. Sie sollte in Einzelbildern
Nacht zeigen . Die litterarischen Unkosten
hiesige Dialektdichter Römhild gen. Romeo
Man führte di« voy Berlin kommende ffamiur
auf den Marktplatz.inS CafS Bauer , insKoloffeu « »
Stadt ^orten. DaS war alles recht hüm^ -
arra ;: giert und die vorgeführten lebenden -
von recht gutem Geschmack. Di« Szenerie ,
garten entsprach auch den verwöhntesten

Um halb 10 Uhr war die BorsteLung
das Gartenfest sollte seinen Anfang nehmen¬
haltende Regen vereitelt« auch diesen Plan :
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